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DIE PERIODISCHE SPRINGQUELLE VON I PO LYN YI TR A 
IM WINTER.

Von F e r d i n a n d  Gekö.

— Mit den Figuren 35—37.

Auf den Seiten 797— 802 des Bandes 41 des F ö l d t a n i  K ö z ­
l ö n y  beschrieb Herr K. Emszt die periodische Springquelle von Ipoly-  

nyitra während der BohiuDg. Zur Ergänzung dieser Beschreibung will 

ich nun jene wunderbare Erscheinungen schildern, welche sich an der 

Springquelle zeigten.

Von der S a l g ó t a r j á n e r  S t e i n k o h l e n g r u b e n  A.-G. wirrt 

in der Umgebung von Salgótarján seit Jahren auf Kohlen geschürft.

Fig. 35. Die Springquelle von Ipolynyitra im  Winter. Der 30 m  von der Quelle 
entfernte Baum erscheint m it  Eis überkrustet. Am 14. Jänn er  19iá.
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Im Jahre 1910 wurde ich von Herrn Oberbergrat H. v. Böckh auf das 

Becken von Losonc aufmerksam gemacht. Auf seinen Vorschlag beging 

ich das Gebiet und wir stellten fest, daß das erwähnte Becken geolo­
gisch gleich alt mit dem Becken von Salgótarján ist. Da sich in den 

vorhandenen Aufschlüssen allenthalben mediterraner Schlier zeigte, 
mußten die Bohrlöcher in diese hohe Hangendschicht plaziert werden. 
Das Bohrloch No. I wuide hei Szalatna NE-lich von Losonc nieder-

Fig. 36. Die Springquelle von Ipolynyitra  im  Winter. Die herabfallenden 
Wassertropfen gefrieren zu einem 10 m hohen Eisberg. Am 14. .Türmer 1912.

geteuft und schloß bei einer Gesamttiefe zwei dünnere Kohlenstreifen 

auf. Die 'Bohrung wurde, nachdem sie in das Glimmerschiefer-Grund­
gebirge gelangt ist, eingestellt.

Als zweiter Bohrpunkt wurde die Ebene von Ipolynyitra im Ipoly- 

Tal bestimmt, u. zw. aus dem Grunde, weil einesteils die geographische 

Lage derselben günstig ist, anderesteils aber in der Nähe mehrere Auf­

schlüsse vorhanden sind, in welchen charakteristische Fossilien des 

mediterranen Schliers: Tellina ottnangensis, P yru la  condita, A tu r ia  
A tu r i ,  Schizaster Laubei (Spuren), B rissopsis  ottnangensis, Pecten denu- 

da tu s  usw. Vorkommen. Nach unseren Berechnungen hätte die Kohle in
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•diesem Bohrloch etwa in 4 0 0 —500 m Tiefe angeteuft werden müssen. 

Die Bohrung wurde am 20. Jänner 1911 begonnen. Der Bohrer bewegte 

sich stets in einem und demselben Gestein, so daß wir, als schon eine 

Tiefe von nahe an 500 m erreicht wurde, im Klaren darüber waren, 
daß wir auf einem für unser Gebiet abnormalen Punkt bohren. Die 

Richtigkeit unserer Annahme bestätigte sich, als sich am G. Mai 1911 

im 516 m eine von einer Gaseruption begleitete periodische Quelle zeigte.

Fi". 37. Die Springquelle vou Ipolynyitra  im Winter.
Die Baumzweige brechen unter der Last der Eiszapfen. Am 31. Jänn er  1912.

Diese wurde im Heft II — 12, Jahrgang 1911 des F ö l d t a n i  

K ö z 1 ö n y von K. Emszt beschrieben, weshalb ich mich mit derselben 

nicht weiter befassen will.
Das Wasser war anfangs ganz klar und durchsichtig, seit dem Erd­

beben von Kecskemét bringt es jedoch ständig eine geringe Menge 

Schlammes mit sich. Die Periodizität der Quelle von 5— 6 Minuten 

währte vom Mai bis November, seither folgen die Ausbrüche so rasch 

aufeinander (pro Sekunde 3), daß die Quelle bei oberflächlicher Beobach­
tung als beständig springender artesischer Brunnen erscheint, ln  letz­
terer Zeit erreichte die aufspringende Wassersäule 40 m Höhe. Der

Földtani Közlöny. XLII. köt. 1912. 2 3
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Bohrturm wurde abgetragen, die Wassersäule ist also von allen Seiten 

zu sehen, so daß die Springquelle zu den schönsten Naturei scheinungen 

gezahlt werden kann. Am schönsten ist sie jedoch im Winter, wo die 

herabfallenden Wassertropfen gefrieren und einen Eisberg bilden, dessen 

Höhe bei anhaltender Kälte bis 14— 15 m erreicht.

Auf meinen Vorschlag kaufte die S a 1 g ó t a r j á n e r St e i n k o h 1 e n- 

g r u b e n  A.-G. das Grundstück, auf welchem sich das Bohrloch befindet, 
an, so daß sich die Springquelle im Besitz dieser Gesellschaft befindet. 
Die Verrohrung wurde im Bohrloch belassen, wodurch die Zukunft der 

Quelle gesichert erscheint.
Gegenwärtig werden die Arbeiten durch die Kälte behindert, im 

Frühjahr wollen wir jedoch um die Quelle herum ein Betonbecken 

bauen, in welchem das Wasser auf&efangen werden wird. Eine weitere 

Aufgabe wird die Verwertung der Quelle sein, da das aufspringende 

Wasser nach den bisherigen Analysen als alkalisches bikarbonathaltiges 

Wasser von wertvoller Heilkraft ist.
Die Springquelle bot im Jänner 1912 mit Eintritt der strengen 

Kälte einen wunderschönen Anblick. Am Sonntag, den 14. Jänner, vier 

Tage nach dem Eintritt der Kälte wurden obige Photographien auf­
genommen. Das Wasser spielte im Sonnenschein, in zahlreiche dünne 

Strahlen zerteilt in allen Farben des Regenbogens. Bis die Tropfen zu 

Boden fielen, waren sie auch gefroren und bildeten prächtige Eiszapfen 

und Blöcke. Da der Wind in der einen Richtung stärker war, ließ er 

das herabstürzende Wasser zu einem 10 m hohen Eisberg erstarren.
Gegenüber der Quelle, in 30 m Entfernung befinden sich Gärten 

mit einem großen Baum. Die feinen Wassertropfen gelangten bis dort­
hin, erstarrten auf den Ästen des Baumes zu Eiszapfen, durch deren 

Gewicht Ende Jänner einzelne Zweige sogar abbrachen.
Die wunderbare Naturerscheinung hatte während der andauernden. 

Kälte Wochen hindurch unzählige Bewunderer.
Salgótarján, den 12. Feber 1012.



GESELTÄUH AFTSANGELEGENH EITEX.

.1) Die  I.XII. G en er a lve rsam m lu n g  der  U n gar ischen  
G eo lo g i sc h e n  Gesellschaft.

Die Ungarische Geologische Gesellschaft hielt am 7. Feber 1912 unter 
dein Vorsitz von Prof. Dr. Fr. S ch a f a r zik  und mit Beisein von Go Mitgliedern 
ihre LXII. Generalversammlung ab.

1. Nach der Eröffnung der Sitzung hielt Vorsitzender eine Gedenkrede1 
über V. U h l i g . welche auf S. 24r> 2.~>6 von Heft 3 wörtlich wiedergegeben ist.

2. Hierauf hielt Hofrat Prof. Dr. L. v. I l o s vay  eine Gedenkrede über 
A. v. K a l e c s i n s z k y . welche den zweiten Artikel des Heftes 3  bildet.

3. Der dritte Punkt, der Tagesordnung war die Wahl von Ehrenmitglie­
dern. Zu Ehrenmitgliedern wurden gewählt: 1. Hofrat Prof. Dr. A. J. K r e n n e r , 

Direktor der mineralogischen Abteilung des Nationalmuseums. 2. Prof. Dr. L. 

v. Lóczy. Direktor der kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt. 3. Oberbergrat, 
Chefgeologe L. R o t h  v . T e l e g d , 4. B. I n k e y  v . P a l l u í . Gutsbesitzer, gründen­
des Mitglied der Ungar. Geol. Gesellschaft.

4. Der vierte Punkt der Tagesordung war die Verleihung der Szabó- 
Gedenkmedaille. Dieselbe erhielt kgl. ungar. Chefgeologe Dr. M. v. P á l f y  mit 
seiner Arbeit «Die geologischen Verhältnisse und Erzgänge der Bergbaue des 
Siebenbürgischen Erzgebirges.»

5. Sodann unterbreitete der erste Sekretär Dr. K. v. T a p p  seinen Bericht. 
In dem umfangreichen Bericht wird hervorgehoben, daß die Gesellschaft im 
Jahre 1911 elf Fachsitzungen hielt, in welchen 21 Fachleute über 2S Gegen­
stände sprachen. Die Höhlenforschungskommission hat im zweiten Jahre ihres 
Bestandes sehr viel Erfolge aufzuweisen. Sie erforschte mit ihren 42 Mitglie­
dern sehr viel neue Höhlen, auch wurden 12 Vorträge gehalten. Die zur Vor­
bereitung eines geologischen Fachwörterbuches entsendete Kommission entfal­
tete unter dem Vorsitz Dr. T h . v. S z o n t a g h s  ebenfalls eine sehr erfolgreiche 
Tätigkeit. Die Ungarische Geologische Gesellschaft hat 1 Protektor, 12 Ehren­
mitglieder. 16 unterstützende, 41 gründende Mitglieder, ferner an Personen 371, 
au Körperschaften, Institutionen 1N4 ordentliche Mitglieder, dann 35 auslän­
dische und V) korrespondierende Mitglieder, insgesamt also 675 Mitglieder. 
Hierzu kommen noch 60 Abonnenten, 200 in- und ausländische Tauschverbin­
dungen, so daß Földtani Közlöny im Jahre 1912 in einer Auflage von 
1000 Exemplaren gedruckt werden muß.

Das Vermögen der Gesellschaft beträgt Ende 1911 samt dem Szabó- 
Gedenkfond r>1.7N(i K. Die Ausgaben beliefen sich im Jahre 1911 auf 23.301 K.

2 3 *
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1)Í0 Gesellschaft erhie lt folgende Unterstützungen: vom F ü r s t e n  N i k o l a u s  

v. E s z t e r h á z y  S40 K, von Dr. A. v. S e m s e y  1260 K. vom Kultusministerium 
3000 K. vom Ackerbauministerium 4000 K.

Die Kollekte für die Büste weil. J. v. B ö c k h s  hatte einen schönen Erfolg, 
indem die Summe der eingelaufenen Beträge bereits 0000 Iv übersteigt. Zu 
dieser Summe trugen nicht nur die großen ungarischen Unternehmungen sowie 
die ungarischen Bergleute und Geologen bei. sondern sozusagen auch alle 
Geologen Österreichs und Rumäniens, sowie zahlreiche Unternehmungen 
Deutschlands.

Für das Grabdenkmal des II. Sekretärs weil. W i l h e l m  G ü l l  wurde nur 
in engerem Kreise gesammelt ; die Kollekte ergab etwa 400 K. für welchen 
Betrag der Steinmetzmeister A .  A n d r e e t t i  aus Karstmarmor einen schonen 
Grabstein anfertigte, welcher am 1. November 1011 im Rákoskereszturer Fried­
hof bei Budapest aufgestellt wurde. A n  der Vorderseite des Grabsteines ist auf 
einer glatt geschliffenen Tafel zwischen dem Reliefbild von Eichenzweigen in 
ungarischer Sprache folgende Inschrift eingehauen :

DEM A N D E N K E N  AN

W I L H E L M  G Ü L L

KGL. U NG AR . GEOLOGEN  

1S7<»— 1909

AUS Ö F F E N T L IC H E N  GABEN ER RIC H TET  

VON D ER  U N G A R ISC H E N  G EO LOG ISC HEN  G E S E L L S C H A FT .

Der erste Sekretär gedachte sodann den verstorbenen Mitgliedern. Am 
27. März 1011 verstarb in Ivövend (Kom. Torda-Aranyos) Franz Adámosi 
Salinenbeamter i. R. im Alter von 73 Jahren. Eduard Pinkert Gimnasial- 
professor in Budapest verstarb am 27. Juli 1011 im Alter von 2* Jahren. 
Pinkert hat sich mit petrographischen Studien befaßt und 1907 erschien von 
ihm im Földtani Közlöny eine Abhandlung über die Eruptivgesteine der Bulzaer 
Berggruppe. Baron Dionys v. Mednyánszky, das älteste Mitglied der Gesellschaft 
verstarb in Hietzing bei Wien am 2S. Dezember 1911 im Alter von S2 Jahren. 
Baron Mednyánszky trat der Gesellschaft im Jahre 1S51 bei. Im Jahre 1S67 
wurde er Berggraf von Selmec, sodann nach Aufhebung dieser Würde Ober­
gespan des Komitates Trencsén. In den SO-er Jahren übersiedelte er nach 
Wien und hielt sich dort bis zu seinem Tode auf. Er bewahrte den ungari­
schen Verhältnissen jedoch stets ein reges Interesse und schenkte seine Bib­
liothek dem Eötvös-Kollegium in Budapest. Baron M e d n y á n s z k y  hielt seinen 
ersten wissenschaftlichen Vortrag über die geologischen Verhältnisse von Dévény- 
ujfalu in der Fachsitzung der Ungarischen Geologischen Gesellschaft am
lo. Juli 1.S51. Auch später verfaßte er zahlreiche kleinere Arbeiten über ver­
schiedene Gebiete Ungarns. Peter  K u n c z  Sektionsrat im Ruhestand verschied 
am Tage vor der Generalversammlung im Alter von SS Jahren. Er war seit 
1868 ordentliches Mitglied der Gesellschaft.



GULL VILMOS -•
HAM n s  (K iijji:«

m  - iao9 c
EMLtnSNtlt <

líWM9f.'s»k«!mí

■!te#«6i!SÍjitstfaa;

Fig. 38. Das Grabdenkmal von W i l h e l m  G ü l l  im Bákoskereszturer Friedhof
bei Budapest.
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Ü. Unter anderen Gegenständen der Generalversammlung soll noch der 
Antrag L. v. L óczy erwähnt werden, in welchem vorgesehlagen wird, die 
Gesellschaft solle sich mit dem Ersuchen an das Kultus- und U nterrichts ­

ministerium wenden, es mögen an den zu errichtenden Universitäten in Pozsony 
und Debrecen für Mineralogie einerseits und für Geologie und Paläontologie* 
andererseits besondere Lehrstühle errichtet werden. Der Antrag wird einstimmig 
angenommen.

B) M it te i lungen aus  den Fachs i tz i ingen  der U n gar ischen  
G eolog ischen  Gesel lschaft.

S. X u  ce tu her  1 9 I I .

a) L. v. L óczy hält eineu Vortrag über den G a s a u s  l.i r  u c h b e i  K i s - 
s á r i n  á s. Eingangs wird eiue ausführliche Beschreibung der Brunneneinrichtung 
des Gases geliefert. Der Brunnen von Kissármás erhält das meiste Gas auf 270 in 
Tiefe u. zw. in einer solchen Menge, daß das schreckenerregende Getöse des her- 
vortretenden Gases auf 10 km hörbar war. Im  Juli des laufenden Jahres |1911> 

verstummte jedoch das Getöse1, an welches sich die Bevölkerung der Umgebung 
schon fast gewöhnt hat, da der Brunnen in etwa 180 in Tiefe abgesperrt worden 
ist, damit die tägliche Gasmenge von 912,000 m s nicht unbenützt entrinne. Als 
das Gas explodierte, eilte L óczy als einer der ersten an den Schauplatz des Ereig­
nisses, und untersuchte die Wirkung der Explosion auf die Umgebung. Infolge der 
Explosion entstanden in 3 5 0 — 700 m Entfernung vom Gasbrunnen 9 - 1 0  kleinere 
Krater, deren zwei H auptrichtungen N—S-lich und N E —SW-lich sind. Augen­
zeugen behaupten, daß aus den durch die Explosion entstandenen Vertiefungen 
Steine und Getrümmer hoch emporschossen. Hieraus sowie aus dem Umstand, 
daß sich die zurückfallenden Schieferstücke etwa 30 cm tief in den Boden ein­
bohrten, ergibt sich aus der herausgeworfenen Erdmasse von 8 —9000 m 3 m a the ­
matisch berechnet eine motorische Kraft von etwa 10 Millionen Pferdekräften.

Vortragender, der zahlreiche Ausbrüche des Stromboli, Ätna und Vesuv 
kennt, ist gezwungen zuzugeben, daß beim Ausbruch von Kissármás eine Energie1 

von wirklich vulkanischer Stärke wirkte, nicht aber eine geringfügigere Ergbewe- 
gung. Trotzdem darf man sich betreffs der Ursache des Ausbruches zu keinen 
übereilten Schlußfolgerungen hinreißen lassen. Zur Zeit sind noch sehr eingehende 
Untersuchungen nötig. Daraus, daß der Druck von 2S Atm. des Gasbrunnens 
konstant blieb, darf durchaus nicht geschlossen werden, daß der Ausbruch tektoni­
schen Ursprunges sei. Es liegen ja  aus Rumänien zahlreiche Beispiele vor, daß 
Brunnen, ehe 30 m von einander entfernt sind, einander Druck nicht beeinflußen. 
Doch darf andererseits auch nicht behauptet werden, daß die Eruption als Folge 
der Absperrung des Brunnens eintrat. Die der Explosion vorangegangenen, in der 
Umgebung beobachteten Erscheinungen geben viel zu denken. Schon drei Tage 
vor der Eruption nahm man 10 km N-lich von Kissármás, in Nagysármás und 
Katona Erdbeben und heftiges unterirdisches Getöse wahr. Gleichzeitig mit der 
Eruption hörte man in Uzdipéter und Bála unterirdisches Getöse und fühlte auch 
Erdbeben, also ebenfalls weit von der Eruption.

Nach L óczy muß der unterirdische Weg des Gases ein sehr komplizierter 
sein, jedenfalls durchzieht es nicht ruhig gelagerte, sondern gefaltete Schichten. 
Daraus, daß elas aus den Kratern herausgeworfene' Gesteinsniaterial E-licli von 
den Kratern zur Erde fiel, schließt Vortragender, daß die Kanäle der Krater gegen
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WT geneigt sind. Erdölausbrücho und die Eruptionen von Schlammvulkanen sind 
den vorliegenden Erscheinungen zunächst verwandt. E r  ist überzeugt, daß die 
Ursache des Ausbruches in nicht allzu großer Tiefe liegt, hierauf deuten die mit 
großer Kraft in bedeutende Höhe emporgeschleuderten Schieferstücke. Einen wich­
tigen Schluß erfordert die Gaseruption, nämlich den, daß die Menge des Erdgases 
im Inneren des Mezöség viel bedeutender ist, als bisher angenommen wurde. Es 
ist unnötig in Siebenbürgen noch weiter nach Erdgas zu suchen, es gibt dessen 
um Kissármás herum genug. Ja  es gibt noch mehr als früher : vor der Explosion 
lieferte der Brunnen täglich 860.000—1)00.000 m 3, heute eine Million. Dies ist 
überaus erfreulich, um so betrübender ist cs jedoch, daß die Ausbeutung dieses 
herrlichen Naturschatzes weder von Privaten noch vom Ärar bisher durch drei 
lange Jah re  hindurch nicht einmal versucht worden ist.

F r . S c h a f a r z ik  hörte mit Genugtuung, daß L óczy die S truktur des Sieben- 
bürgischen Beckens vollständig festgestellt sieht. Dies ist um so beruhigender, als in 
den letzten Tagen gewisse Stimmen dagegen laut wurden. Auch S c h a f a r z i k  selbst 
hatte  Gelegenheit in der letzten Vergangenheit , gelegentlich der Exkursion der geo­
logischen Gesellschaft die Tektonik des siebonbürgischen Beckens zu studieren, und 
kann behaupten, daß die Aufbruchslinien des Gases tektonisch vorgezeichnet sind.

H. v. B öckh  fügt dem Vortrag v. L óczys einige Bemerkungen an über die 
Frage, wie die Ursache des Gasausbruches festzustellcn ist. Aus dem bisherigen 
erhellt, daß dem Gasausbruch ein Erdbeben voranging und auch nach der Eruption 
ein solches erfolgte, ferner daß das Manometer des Brunnens während und nach 
dem Ausbruch unveränderten Gasdruck anzeigte. Es ist bekannt, daß das Gas, 
wo es in großer Menge vorhanden ist, zuweilen auch von selbst ausbricht. Nach 
K öváry  erfolgte ja  auch die Eruption von Bázna von selbst. Dies war auch bei 
Zúgó der Fall. Überdies gibt es in Siebenbürgen auch heute noch viel tätige 
Schlammvulkane. Es ist naheliegend, daß auch der Ausbruch von Kissármás tekto­
nischen Ursprunges ist. Demgegenüber denkt sich Prof. P f e i f e r  die Sache folgen­
dermaßen. Er n im m t an, daß die im Gasbrunnen durchbohrten Schichten gleich­
mäßig gegen den Punkt der Eruption ansteigen. Nun ist aber der Packer in 130 m 
Tiefe angebracht. In  die Schichten unter dem Packer, welche Gas unter gerin ­
gerem Druck führen, gelangte das unter starkem Druck befindliche Gas von der 
Sohle des Brunnens. Drei Monate dauerte es, bis der Druck an der Ausbruchsstelle 
einen solchen Druck erlangte, daß die dünnere Decke es nicht mehr aushielt und 
die Eruption erfolgte. Wahrscheinlich sind jedoch die gasführenden Schichten 
nicht so gelagert. Außerdem ist das Fallen dort, wo die erste Eruption erfolgt ist, 
bereits entgegengesetzt. Jedenfalls muß ein genaues Profil festgestellt und Berech­
nungen angestellt werden, ob ein Druck von 2S Atin. genügen konnte die Eruption 
zu verursachen.

J. P f e i f e r  legt dar, daß der Umstand, daß das Manometer keine Veränderung 
zeigte nicht dafür spricht, daß zwischen dem Brunnen und der Eruption kein 
Zusammenhang besteht. Wenn Monate nötig waren, bis das im Brunnen abgesperrte 
Gas bis zu der Ausbruchstelle drang, so kann nicht erwartet werden, daß das 
Manometer die W irkung der Eruption innerhalb einiger Tage anzeige.

H. v. B öckh  bemerkt hierauf, daß die Schlußfolgerungen P f e i f e r s  widerlegt 
sein werden, sobald die Forschungen nachweisen werden, daß die Lagerungsver- 
hältnissc andere sind als P f e i f e r  annimmt.

J. P f e i f e r  bespricht h ierauf jenes Profil, welches vor zwei Jahren  von 
K. v. P ap p  aufgenommen worden ist, und trachtet an der Hand desselben vorzu­
führen, wie das Gas durch die sandigen Schichten an die Ausbruchstelle drang.
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H. v. B ö c k h  behauptet jedoch, daß dieses Profil nicht so einfach ist, wie es 
von P f e i f e r  soeben gezeichnet worden ist. Zwischen den Bohrungen I und I I  
liegen heftig gefaltete Schichten, welche Faltung sich allenfalls auch gegen die 
Ausbruchsstelle zu fortsetzt, vielleicht ist auch die rasch abfallende Schichtung 
durch einen Kern abgegrenzt.

P f e i f e r  betont hierauf, daß das Gas, in dem Falle, wenn die Schichten 
gefaltet sind, noch mehr Zeit brauchen mußte um zur Ausbruchsstelle zu gelangen. 
Schließlich nimmt er die Regierung in Schutz, weil sie mit der Ausnützung des 
Gases säumt. Es ist natürlich, daß die Regierung den Gashrunnen Privaten nicht 
übergeben kann, so lange sie eine Gasmenge nicht garantieren vermag.

b) T h . K o r m o s  spricht über e i n e  W o h n s t ä t t e  d e s  p l e i s t o z ä n e n  
M e n s c h e n  i m  K a r s t .  Die Spuren der Kulturstätte gelangten aus einer Höhle 
zwischen Fuzinc und Lokve zutage, welche oberhalb des Tunnels Bukovae, etwa 
SSO m üb. d. M. liegt, und welche er im verflossenen Sommer mit, V .  V o g l  ent­
deckte. Im  innersten der Höhle wird der Boden unter einer 20—30 cm dicken 
Sinterdecke von einer braunen Tonschicht bedeckt, aus welcher in der Gesellschaft 
von Knochen des Höhlenbären Herdspuren, gebrannte Knochen- und Holzstücke, 
einige eigentümlich durchlochte Knochen und eine aus Bein verfertigte Lanzen­
spitze hervorging. Die Bärenknochen stammen größtenteils von ganz jungen Tieren, 
als Zeichen, daß der Mensch diese leichter erbeuten konnte als erwachsene Tiere. 
Sehr wertvoll sind einige kleine Bärenunterkiefer mit embryonalem Milchgebiß, 
was eine große Seltenheit, der erste Fund aus dem Ungarischen Reich ist. Außer 
dem Höhlenbären fanden sich einige Knochen eines kleineren Bären, ferner des 
Wolfes, Fuchses, des Pferdes, des Hasen und eines Wiederkäuers. Der größte Teil 
der Marchbeine ist gespalten, ebenso auch die Unterkiefer und Schädel. Letztere 
wurden von Menschen wegen des Gehirns in kleine Stücke zertrümmert. Auf Grund 
der Lagerungsverhältnisse ist es wahrscheinlich — und hierauf deutet auch die 
aus Bein verfertigte Lanzenspitze — daß dieser Fund vom Ende des Pleistozäns 
aus der postglazialen Zeit stammt, W’as nach der Einteilung des Paläolithikums 
etwTa dem M a g d a 1 e n i e n entspricht.

6. Dezember 19A1.
a) Dr. Z. S c h r é t e r  spricht über d i e  E n t w i c k l u n g s g e s c h i c h t e  

d e r  T h e r m e n  v o n  B u d a p e s t .  Gegen Ende des Tertiärs entsprangen an ver­
schiedenen Punkten der Budaer Berge geysierartige Heissquellen, deren Temperatur 
viel höher war als die der heutigen. Diese setzten vornehmlich Kieselsäure ab. 
Später im Diluvium setzten die Thermen bereits Kalk ab, und wir finden an den 
Ausbruchstellen einiger derselben dieselben Pisolitlie, wie sie heute in Karlsbad 
zum Absatz gelangen. Bekannt ist in dieser Beziehung der Várhegy (Festungsberg) 
und das Ivisceller Plateau. An letzterer Stelle finden sich in den Quellbildungen 
auch Knochen. Die heutigen Thermen entspringen viel tiefer, wenig über dem 
Niveau der Donau und sind im allgemeinen lauer. Vortragender gelangt zu dem 
Schluß, daß sich in der Tätigkeit der Thermen vom Tertiär bis heute eine gewisse 
Entwicklung zeigt. Die Temperatur der anfangs heisseren Thermen nim m t stetig 
ab, und diese Abnahme ist auch künftig zu erwarten. Außerdem war auch die 
Menge der gelösten Substanzen ursprünglich größer, auch enthielt das Wasser der 
Thermen teilweise andere Substanzen. Seither hat ihre Menge abgenommen und 
diese Abnahme dürfte auch künftig anhalten.

J .  W e s z e l s z k y  behauptet, daß die geheimnisvollen Wärmeerscheinungen der 
Thermen von Budapest darauf zurückzuführen sind, daß sich unter Budapest
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eine mächtige R a d i u 111 s c h i c h t  ausbreite. Dieses Radiumlager verleiht den 
Thermen die bisher unerklärte hohe Temperatur. W e s z e l s z k y  fand, daß die Ther ­
men von Budapest 5 -6-mal so radiumreich sind, als die berühmtesten radium ­
haltigen Quellen des Auslandes, so daß m it  ihnen bloß das Wasser von Gastein, 
Baden und Ischia wetteifern kann. Das Wasser des Rudasfürdö in Budapest en t­
hält z. B., nach den Untersuchungen W e s z e l s z k y s , 35 mgr Ra  pro 10 1. Die Wässer 
von Esztergom sind bereits gänzlich radiumfrei woraus folgt, daß das Radiumlager 
nicht so weit nach N reicht. Die Wässer von Tatabánya enthalten sehr wenig 
Radium, doch entstam mt dies nach W e s z e l s z k y  aus den Braunkohlentiözen.

b) V. V o g l  berichtet über d i e  e o z ä n e n  M e r g e l  d e s  u n g a r i s c h -  
k r o a t i s c h e n  K ü s t e n l a n d e s .  Diese aus Dalmazien bereits genauer bekann­
ten Mergel, Sandsteine, Konglomerate beschränken sich in unserem Gebiet fast 
ausschließlich auf jenes tektonische Längstal,  welches von Klana in Istrien in 
SE-licher, dann ESE-licher Richiung bis Novi streicht und von S t ä c h e  als «Gebirgs- 
spalte von Buccari» bezeichnet wurde. Der zwischen Buccari und Novi befindliche 
Abschnitt dieses Tales ist unter dem Namen V  i n o d o 1 bekannt. Aus dem Yinodol 
ist von Kosavin schon seit längerer Zeit eine schöne Fauna bekannt, auf Grund 
deren sich die Schichten von Kosavin m it  den Ronca-Schichten parallelisieren 
lassen. Im  Laufe der Landesaufnahmen im Sommer 1910 sammelte jedoch T h .  

K o r m o s  und Vortragender auch an anderen Punkten  des Vinodols und es erwies 
sich besonders D r  v e n i k, W-lich von Kosavin als ein sehr reicher und interes­
santen Fundort. W ährend in der Fauna von Kosavin Cyrenen, Cerithien vorherr ­
schen, finden sich bei Drvenik nebst Steinkernen von Lamellibranchiaten viel 
Echinodermen, Crustaceen, Korallen. Die Fauna von Drvenik weist eher mit den 
Schichten von San-Giovanni Ilarione Ähnlichkeiten auf, und steht den dalmatinischen 
Faunen näher als Kosavin. Auf Grund der Lagerungsverhältnisse ist das s t ra t i ­
graphische Verhältnis der Schichten von Drvenik und Kosavin nicht zu ermitteln, 
doch ist es auf Grund der Fauna des Slanipotok, welcher Fundort zwischen Drvenik 
und Kosavin gelegen gewissermaßen ein Gemisch von Kosaviner und Drveniker 
Arten lieferte, höchst wahrscheinlich, daß die Faunen von Kosavin und Drvenik 
zu gleicher Zeit lebten, Fazies eines und desselben Meeres darstellen.

20. Dezember 1911.
a) T h . K o r m o s  berichtet über seine g e o l  o g i s c h e n  B e o b a c h t  u n g e n 

u n d  p a 1 ä o n t o 1 o g i s c h e n A u f s  a m m 1 u n g e n, die er im F rüh jah r  1911 
a u f  S a m o s  machte. Das Mitylini-Tal auf Samos erscheint mit obermiozänem 
kalkigen Ton und tonigen Tuffschichten ausgefüllt, in welche der Bach von Mitylini 
heute bereits tief eingeschnitten ist. Diese Schichten führen überall Knochen, in 
besseren Aufschlüssen sind sie jedoch bloß in der Umgebung von Potamiaes, 
Stephano und besonders Andriano anzutreffen. Letzterer ist auch der reichste 
Fundort, wo besonders die Reste von Antilope-Arten in großer Anzahl zu finden 
sind. Am häufigsten sind Knochen und Schädel von H ipparion  m ed i te r ra n e u m  

H e n s e l , neben welchen Antilopen (P alaeoryx , P ro to ry x , Tragocerus , Tragoreas , 
P rodam aliscus , P rotrage laphus ,  Gazella  usw.), Giraffen ( C am eloparda lis , Samo-  

ther ium , H elladotherium ), Nashorn-Gattungen (Acerather ium, Atelodus, Cerathorhi-  

nus), eine Schaf-Art ( C rio therium ), Raubtiere (P alhyaena , Ic t ither ium , H ya en a t 

Felis, Meies usw.), Mastodon, Leptodon, Chalicotherium usw. Vorkommen. Außer 
Hipparion mediterraneum , welches mit H .  gracile von Pikermi und Ungarn nahe 
verwandt ist, sind auch Reste einer sehr kleinen Pferde-A rt: H. minus P a w l o w  

ziemlich häufig. Vortragender sah außerdem in der Universitätssammlung in Athen
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auch soln* schöne Vogeleier von Samos, weicht trotzdem sie noch zum Teil vom 
Gestein umgeben sind, so frisch sind, daß sogar ihre ursprüngliche Färbung 
erhalten ist. Die Fauna von Samos steht übrigens den persischen (Maraghai und 
chinesischen Hipparion-Faunen näher als den europäischen. Mit letzteren hat sie 
insgesamt 1- 2 Arten (Helladotherium, Tragocerus) gemein.

Vortragender brachte von Samos etwa 15 Arten mit sich, deren Transport — 
da es in Samos ein Exportverbot gibt — mit ziemlichen Schwierigkeiten ver­
bunden war.

b) K o r m o s  spricht sodann aus dem Anlaß, daß die geologische Reichsanstalt, 
in den Besitz einer kleineren Knochensammlung von Trinil (Java) der II. S e l e n k a - 

Expedition gelangt ist, ü b o r  d a s  A l t e r  d e r P i t h e c a 1 1 1 h r o p u s - | K e n -  
d e n g - )  S c h i c h t e n .  In letzterer Zeit wurde Java zwecks Feststellung des 
Alters der Schichten von Trinil von vier Expeditionen besucht i V o l z , E l b e r t , 

Z e l e n k a  I —II), welche auf Grund des gesammelten Materials und ihrer reichen 
Erfahrungen sich ohne Ausnahme für das pleistozäne Alter dieser Schichten aus- 
sprachen.

Vorsitzender F r . S c h a f a r z i k  beglückwünscht Vortragenden besonders dazu, 
daß cs ihm gelungen ist auf der so oft durchforschten Insel Samos noch eine 
neue Art zu finden.

L. v. L ó cz y  führt aus, daß er gelegentlich seiner Ostasienreise nicht weit 
vom Fundort des Pithecanthropus war und hier eine große Terrasse untersuchte, 
die in 8 -1 0  111 Mächtigkeit aufgeschlossen war. I 11 den oberen Schichten fand er 
Schnecken und Münzen, ferner ein Armband aus einer großen Tridacna-Scliale. 
Diese Terrasse befand sich hoch über dem Meere und schien trotz ihrer schönen 
Schichtung sehr jung zu sein. Leider ging das gesammelte Material während des 
Transportes am Meere irgendwo verloren.

c) Z. S c h r é t e r  hielt einen Vortrag ü b e r  d i e  H  ü h i e  v o 11 K  o m á r n i k 
im Komitat Krassószörény. Der Eingang derselben befindet sich oberhalb des 
Waldheger-Hauses bei Komárnik in hornsteinführenden, unter 45° gegen W fallen­
den Malm-Kalkstein. Die Höhle zieht im großen ganzen gegen S ,  in der Strcicli- 
richtung. In  den Hauptgang münden verzweigende und größtenteils noch nicht 
begangene Seitengänge. Die Wände der Höhle erscheinen durch sehr schöne Tropf­
steinbildungen, in der Form von Stalaktiten, Stalagmiten, verflochtenen Säulen, 
und besonders draperieartigen Bildungen verziehrt. In  der Höhle wurden Tier­
knochen oder menschliche Geräte bisher nicht gefunden.

Sodann bespricht Vortragender die Entstehung des ganzen mesozoischen 
Gebirgszuges und hebt den Peneplain-Charakter des Gebirges hervor. Die Höhe 
der im Pleistozän tiefer eingeschnittenen jedoch gegenüber den heutigen ziemlich 
hohen Talsohlen wird durch die alten Terrassen des Ponikvabaches angezeigt, 
welche sich 8 —5, bezw. 15--20 m über dem heutigen Bachniveau befinden. Nach 
Zeugenschaft dieser Terrassen floß der Ponikvabach durch das gegen W ziehende, 
heute trockene Tal in das Tal von Komarnik ab. Mittlerweile stieß der Bach 
wahrscheinlich auf einen geeigneten Sprung im mesozoischen Kalkstein, in welchem 
er einsickerte und allmählich die heutige Höhle erodierte. In  einem etwas späteren 
Abschnitt des Pleistozäns dürfte das Wasser des Ponikvabaches durch die Höhle 
in das Haupttal geeilt sein, was durch den in der Höhle vorhandenen Quarzsand 
und Schotter erwiesen erscheint. Heute, nach dem Sinken der Erosion fließt der 
in einem Ponor verschwindende Ponikvabach in den Klüften des Kalksteines unter 
dem Niveau der Höhle dem Tal von Komárnik zu. Der frühere Lauf des Baches, 
die an der Berglehne mündende Höhle liegt also heute trocken.
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Fe. S c h a f a r z i k  stellt die Frage, ob aus der Höhle keine Geräte oder Fossilien 
zutage gelangten, de er in der Bohuhöhle am Stirnik Höhlenbärenzähne fand, 
welche iin Museum der kgl. ungar. geol. Reichsanstalt zu sehen sind.

Z. S c h r é t e r  erwidert, daß er nichts derartiges fand.
T h . K o r m o s  erwähnt, daß man bei Oravicza in der Pauleászkahöhle einen 

riesigen m it  Sinter dick überkrusteten Schädel fand, den er für einen Mastodon 
hielt. Später entpuppte sich derselbe als ein gewöhnlicher Rindsschädel. Außerdem 
fand sich ein ebenfalls inkrustiertes Skelett vom braunen Bären, darunter aber ein 
eiserner Pfeil, von welchem J. H a l a v á t s  feststellte, daß derselbe aus dem XIII. J a h r ­
hundert stammt.

3. Jänner  19'h}.
a) L. R o t h  v . T e l e g d  spricht ü b e r  T i  c f b o h r u n g e n  v o n  Z b o r o. 

Bei Zboró (Kom. Sáros) wurden zwei Schürfbohrungen auf Erdöl niedergeteuft. 
Die Bohrungen (die ersten auf dem Gebiete) wurden am rechten Ufer des Rakovec- 
baches zwischen Zboró und Smilnó, auf dem unter den Menilithschiefern lagern ­
den Buntschieferton sistiert. Beide Bohrungen ließ ein schweizer Kapitalist O t t o  

B r u g g e r  niederteufen. Die Bohrung I ging mit staatlicher Subvention, die I I  
ohne einer solchen von statten. Die Bohrung I wurde am 25. November 1905 
begonnen, und durchdrang bis 1200 m Tiefe bunten (roten, blauen und grünlichen) 
Schieferton, zwischen welchem eingelagert sich zu wiederholten Malen harte 1—3 m 
mächtige Sandsteinbänke fanden ; in dieser Tiefe wurde die Bohrung am 30. April 
1!M)8 eingestellt, weil die staatliche Unterstützung nur bis 1200 m zugesagt wTor- 
den war. Vom 260. m zeigten sich ohne Unterlaß Gase, beim 390. m  erfolgte ein 
Gasausbruch. Die ersten Ölspuren traf  man bei 840 m, von dieser Tiefe an zeigten 
sich Ölspuren und Gase ohne Unterlaß, ja  in 1175 m Tiefe wurden die Ölspuren 
von reichlichen Benzingasen begleitet. In  der Bohrung II, welche sich N-licli von 
der I  am Graben befindet, fand man bereits in SO m Tiefe schwache Ölspuren, 
welche dann nebst Gasen von 110 m an beständig zu beobachten waren. Beim 
430. m erfolgte eine Gaseruption ; beim 615. m zeigten sich so schöne Ölspuren, 
daß versuchsweise gepumpt wurde. Nebst Gasen fand man schöne Ölspuren, Asphalt 
und Salzwasser zwischen 770—8t>0 m. Zwischen 010—1)20 m zeigten sich reichlich 
Gase und auch Ölspuren. Beim 960. m. erhielt man zum zweitenmal Salzwasser. 
Ölspuren und Gase traten bis zur Sohle des Bohrloches (1110 m) auf. Diese 
Bohrung wurde in letzterer Tiefe beendet, befindet sich jedoch in solchem Zustand, 
daß sie wann inmier fortgesetzt werden kann. Sodann führte Vortragender die 
von Ing. L. D u n k a  verfertigten Profile dieser beiden Bohrungen vor.

Vorsitzender F r . S c h a f a r z i k  ersieht aus diesen Darlegungen, daß der ganze 
durchbohrte Komplex Eozän ist. Es ist bedauerlich, daß während der Bohrung 
weder das Einfallen der Schichten, noch die Temperatur gemessen worden ist. 
Dies wäre behufs Feststellung des geothermischen Gradienten sehr heilsam ge­
wesen. Auch aus dem gehörten Vortrage ist ersichtlich, m it wie viel Schwierig­
keiten die Petroleumschürfung zu kämpfen hat. Umso erfreulicher ist, daß bei 
Izaszacsal neuestens ta tsächlich Petroleum angeteuft wurde, u. zw. in der Nähe 
jener alten Schürfung, welche 181)6 von J .  B ö c k h  ausgesteckt worden ist.

L .  v. L ó c z y s  Aufmerksamkeit fesselte in erster Reihe das vom Vortragenden 
erwähnte Salzwasser. M r a z e c  betrachtet nämlich die Flyschmasse der Karpathen 
nach U h l i g  als auf den mediterranen Salzton überschoben. Ob man es hier mit 
diesem miozänen Salzton zu tun hat, oder ob das Salz wohl vielleicht aus den 
Kreidesandsteinen der galizischen Geologen stammt ?
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L. R o t h  v . T e l e g d  erwidert hierauf, daß Salzton im ganzen eozänen Schich­
tenkomplex auftritt, daß sich jedoch in den tieferen Schichten stellenweise auch 
bedeutenderer Salzgehalt zeigt. Nach ihm haben wir es mit normaler Lagerung 
zu tun, die Bohrung bewegte sich in eozänen Schichten, darunter wird ohne 
Zweifel Kreidesandstein folgen.

b) L .  v. L ó c z y  jun. sprach über d i e G e b i r g e v o n  V  i 1 1 á n y u n d 
B á n - K i s k ö s z e g. Der Drautluß wusch im Pleistozän die S-Lclinen der Berge 
'Fenkes und Harsányhegy, und erodierte die N-Lehneu des Hügellandes von Bán- 
Kiskőszeg. Mit der Donau vereinigte er sich bei Kisköszeg. Vortragender un te r ­
stützt diese Behauptungen mit dem Vorkommen von Drausand bei Siklós, mit 
den Glaubersalz*Ausblühungen unterhalb des Harsányhegy, und den gegenwärtigen 
Hohen Verhältnissen.

Die beiden Gebirge werden von Trias-, Jura- und Unterkreidekalksteinen. 
mediterranen Sandsteinen und diluvialem Löß aufgebaut. Die Mediterranschichten 
wurden im Gebirge von Bán-Kiskőszeg an mehreren Punkten, so bei Bán, ferner 
bei Kisköszeg von Basalt, Basaltbreccie und -tuff durchbrochen.

Vortragender betrachtet die Tektonik nach schweizerischer Auffassung als 
ebenso wichtig, wie die Stratigraphie, da sich aber mit der Stratigraphie in ihren 
großen Zügen 1874 bereits H o f m a n n  befaßt hat, studierte er bisher vornehmlich 
die Tektonik. Das Gebirge von Villány dürfte seine Entstehung dem präm editer ­
ranen Abbruche des Berglandes zwischen dem Pécsei* und Villányéi* Gebirge ver­
danken. Dieser Abbruch wippte die Ivette des Gebirges von Villány kulissenartig 
auf. Der so entstandene Gebirgszug wurde durch eine spätere jüngere jiliozäm» 
Senkung der SE-lich vom Gebirge gelegenen Landschaft zurückgepresst. Spuren 
hiervon begegnete Vortragender bei dem Studium des Gebirges allenthalben. Auch 
das eingangs besprochene alte Draubett führt er auf eine tektonische Senkung 
zurück.

M. v. P á l f y  bemerkt anschließend an diesen Vortrag, daß er den Steinbruch 
von Villány vor Jahren  ebenfalls besuchte, dort auch eine Verwerfung beobachtete. 
Er bespricht ferner seine Polemik m it T i l l . Schließlich bemerkt, er daß L ő r e n t h e y  

bereits 1ÍJ08 im Steinbruch von Villány L in gu la -Arten sammelte.
T h . K o r m o s  berichtet im Anschluß an den Vortrag v. L ó c z y s  über einige 

neuere Funde in Bcremend.
Nach einer Begrüßung L ó cz y  jun.’s durch Vorsitzenden F r . S c h a f a r z i k  wird 

die Sitzung geschlossen.
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You Dr. G a b r i e l  S t r ö m p l .

In der zweiten Iliilfte des Monates Juli und anfangs August ist mir 
seitens der Höhlenforsclmngskommission der Ungarischen Geologischen Gesell­
schaft Gelegenheit geboten worden eine ganze Ileihe von Höhlen i h r e r  Z a h 1 
u n d  L a g e n a c h topographisch zu studieren. Die Resultate meiner dies­
bezüglichen Untersuchungen gedenke ich im folgenden kurz zusammenfassen.

I. Verzeichnis der Höhlen des Pelsöcer Plateaus.

(Die Höhlen des Nagyhegy.)

In der Gemarkung der Stadt P e 1 s ő c (Komitat Gömör) (Isikröter-Löcher.

1. In der NE-Ecke des Csikrét. Hohlige Höhle, gegenwärtig mit eingestürzter 
Decke. (Skizze davon im Vormerkungshefte.) 2. Von Csikrét nach E, entlang 
des Waldweges doppelte Klufthöhle, deren bloß N-licher Kamin frei ist, der 
S-liche endet blind. (Skizze.) 3. Östlich gegen den Ibolya-bérc noch eine Kluft­
höhle.) 4. Am N-lichen Abhang des Kislucska-hegy ebenfalls eine Klufthöhle. 
r>. Gyöké rlynk  oder Szűk-bányája  am N-lichen Fuß der Has-bérc. Es ist dies 
eine doppeltmündige, entlang einer Felsspalte entstandene enge Höhlung. Den 
Abgang erschwert angesammelter Schutt. (Skizze.) 6. SE-lich vom Kétvölgy- 
Brunnen. am Rande der Valentin Antalschen Wiese, eine abschüssige Grotte, 
das Bonni/ék-lfiu l — Räuberloch. 7. N-lich vom Kétvölgy, neben der Wiese 
des Samuel Bartus Pulen eine kleinere Grotte als jene unter 6. — 8. An der

1 Mit Deckung der Kostcu von 300 K aus dem d. J. Beitrag der Ungarischen 
Akademie der Wissenschaften.
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Spitze des Páskaházaer závoz 1 eine Lichtung, in deren N-licher Doliuc1 das 
Xiezü-lyuk (Gezü =  ein langschweifiges der Maus ähnliches Säugetier). 9. Auf 
der Nagyhegyi-puszta, die als Pince  (=Keller) bezeichnete Klufthöhle. Eine einge* 
stürzte mit Schutt verschüttete Klufthöhle. Ein gut zugänglicher, kühler Hohlraum. 
den die Bewohner der Puszta im Sommer als Keller benützen. Daher der 
Name. (Skizze.) 10. In dessen Nähe eine engmündige Klufthöhle. Nur mit 
Strickwerk zugänglich. 11. Szalánka.  In der Mitte des Plateaus. Der Eingang 
eingestürzt und mit Steinblöcken verstopft. Höchstwahrscheinlich eine Klufthöhle- 
(Skizze.) 12. Macska-lyuk. Befindet sich neben dem Weg zwischen der Farkási- 
puszta und der Gemeinde Vígtelke in einer Doline der Anhöhe Zsór (W-liche 
Seite). Entlang einer Felsspalte entstandener enger horizontaler Gang. Wegen 
des hier hervorquellenden guten Wassers sehr besucht. (Skizze.) 13. Csengő- 
lyuk. In der Mitte der Gömörer Wiese. (Auf der Karte an schlechter Stelle 
eingezeichnet.) Sehr typisch, die größte Klufthöhle des Plateaus. Ungefähr 
100 m tief. Unzugänglich. 14. Eine Höhlung neben der Szilaskaquelle, an 
der Seite einer Doline. Kühl. (Skizze.) 15. Am mittleren Kamm der Anhöhe 
Nyerges eine Klufthöhle. Die Anhöhe befindet sich am W-lichen Rande des 
Plateaus oberhalb der Gemeinde Kuntapolca, von der Nagyhegyer-puszta 
NW-lich gelegen.

In der Gemarkung der Gemeinde G e n e  s, zwischen den Klippen der 
Gemeinde. 16. Das Hon nyék ly uk (zbujnik — Räuber slowakisch) oder Zsiväny- 
lyuk. Eingang eng, im inneren geräumiger.

In der Gemarkung der Gemeinde Szalóc 17. die Leoni inenhöhle. Nahe am 
Fuße des Tales, an der gegen SE ziehende und nach E ablenkende Bergrippe 
des Kis-Bikk-Plateaus (602 m) ; vis-a-vis der Eisenbahnstation Gombaszög. 
Die Bevölkerung kennt die Höhle nur unter dem Namen Combaszöger-Höhle. 
(Die Bezeichnung Ludmillahöhle auf der Militärkarte ist unrichtig.) Der nied­
rige Eingang führt in eine geräumige, ansehnliche Höhle mit mehreren Nischen. 
Sie gehört in ein älteres Niveau des Sajó, wie dies die Flußterrasse in der 
Höhlenmündung genügend beweist. Es ist dies eine pleistozäne Höhle, welche 
allerdings von den in den Sajofluß sich ergießenden wasserreichen Quellen 
ausgewaschen wurde. Gegenwärtig ist sie vollständig trocken. (Skizze.) IN. In 
der Gemarkung von Pelsoc, jedoch an der Seite des Sziliceer Plateaus, am 
linken Ufer des Sajó, oberhalb Ujhámor befindet sich über dem Talboden 
50—60 m hoch das f íurtók- lyuk , bestehend aus drei Hohlräumen einer ein­
gestürzten geräumigen Höhle.

II. Verzeichnis der Höhlen des Sziliceer Plateaus.

In der Gemarkung der Gemeinde S z i 1 i c e. 19. Sziliceer Eishöhle oder 
Leilnice. Eine geräumige Grotte am N-lichen Abhang der Lednice-bérc, welche 
sich sackförmig in die Steilwand erstreckt. Sie ist eine entlang einer Spalte 
durch die einsickernden Wasser ausgewaschene gewölbte Grotte. Gegenwärtig ist

1 Auf das Plateau führende Serpentinen. Wo sie die Bergrücken erreichen, 
dort ist die «Spitze des Zavoz».






















